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Der Cileltkricg.
Der österreichische Kriegsbericht.

Rückzug- er Russen in Westgalizicn.
i r : Wien,  18 . Jan . Amtlich wird verlautbart:
Nördlich der Weichsel keine wesentlichen Ereignisse.
Auf den Höhen östlich Zakliczhn zwang unsere Ar.
tillerie durch konzentriertes Feuer die Russen zum
Werlassen einiger vorderster Schützenlinien. Die rück-
gängige Bewegung übertrug sich beim Feinde auch auf
andere Teile der Front , so daß schließlich in einer Aus¬
dehnung von 6 Kilometer der Gegner seine vorderste
Stellung räumte , in unserem wirkungsvollsten Ar¬
tillerie - und Maschinengewehrfeuerin Unordnung auf
die nächsten Höhenlinien zurückging, hierbei zahlreiche
Gewehre und viel Munition in der früheren Stellung
sturücklassend. An der übrigen Front in Westgalizien
nur Geschützkampf. In den Karpathen nur unbedeu¬
tende Patrouillengefechte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
\ v. Hoefer,  Feldmarschalleutnant.
i *

Zakliczhn ist ein kleiner Ort am Dunajec in den
orbergen der Karpathen.

Die Kämpfe in Sst und West.
Die uneinnehmbare deutsche Mauer.

I 19. Jan . General Cherfils warnt im
»Echo nochmals vor unnützen Angriffen auf die deut¬
schen Stellungen , die er eine uneinnehmbare
M a u er  nennt . Der Angriff sei erst möglich, wenn alle
Hrndermsse, wie zum Beispiel die Drahtverhaue , be-
Üf f€len' die deutsche Artillerie niedergerungen
und die ganze Infanterie in den Stellungen , die an-
gegrrffen werden sollten, kampfunfähig gemacht seien.

auf Eine todspeiende Mauer kosteten nur schwere
Menschenopferund erzielten keine Ergebnisse.
\i Das von uns besetzte französische Gebiet.

" " nschweig,  19 . Jan . Wie die „Braun-
npiw 9’ oSn?n nääts-" erfährt , waren am 1. Jan . ins-^ 050 000 Hektar französischen Gebietes von
xeo besetzt und in über 1150 000 Hektar waren
deutsche Zrvilverwaltungen eingerichtet.

Die wirksame Beschießung von Soisson.
Genf,  19 . Jan . (Berl . Lok.-Anz ) Der be-

^ ^ lendste gestern deutscherseits erzielte Erfolg war
w ™ fame  Beschießung des allerletzten Haltepunktes

- ^ "ourhschen Truppen, der So issons - Bor*
LÜfLs ®Vi.n-r Baul.  Noch gestern ließ Joffre beru-

fnrtterlen, die Deutschen befänden sich in einer
Mna5rs.  ® tel I“n9 ^ " ..Äi eU/

ImL s?ni«^Lei te  S! ne  fast vollständige Jsol ^ rnng der
bardemenk Joffrc -Note erivähnt das Bom-
holen^ ^Ä^ ^ rm»^ "^ **}* Beschwichtigung zu wieder-
;uar :i-'i-̂ ^ n ^ o^ Eaberlcht des französischen Haupt-
ribasdi«^ .^ ferner die von Franzosen und Ga-
der tm  Brgonnerwalde erlittenen Berluste mit
den nie todesmutigen Garibaldiner wür-
itznen sbe§ " »gedeckten Borstürmens , der

I schweren Schaden zufügte, nicht wieder verfallen.
* D.c Verluste - er Inder bei Givcnchh.

statt» i 9’- Sa" - (WTB.) Der Berrchter-
die Scfifr̂ L tn  Nordfrankreich erfährt über

J " der am 20. Dez. bei Givenchy: Die
den an iffert die deutschen Schützengrä-
ivaren sie im Sturm . Die Schützengräben
in di? unterminiert und wurden vom Feinde
stärkunn̂ n dre Inder erlitten hierbei ent-

unternahm einen wütenden Gegen-
anoriff̂ E^ " stE- Der Feind, der bedeutende Ber-
rinem v» ni^ ^ ^ fchuttete indischen Truppen mit
dar ulh Seuer- Die Stellung war unhalt-
teiluna wurde besohlen. Eine Ab-

wurde vollständig uinzingelt und
biniert^ I ^ /ü «^ '"^ ^ ge später griff eine kom-

^ vie ^ anzösische Abteilung von neuem
§ iviederl>̂ In»Ä a\ ^ Ue der Schützengräben wurden
- Ein unt-,0̂ ^ 1 Bn einem Punkt ist
I Freund ? Ersewe Schützengraben gleichzeitig von
» Sufi hLunb0 *! einö  besetzt. Eine vier Fuß breite, neun
ß ttCxnr ^ lde Llbteilungen. Die
' "nd Wa«» hlrtZ  sind unglaublich. Schmutz

Wasser haben rede Bewegung unmöglich gemacht.

Russische Meldungen über den Osten.
: : Wien,  19 . Jan . Amtliche russische Mittei¬

lungen heben hervor, daß an allen Fronten sehr un¬
günstige Wetterverhältnisse den Fortgang der Opera¬
tionen erheblich hemmen. Daher herrschte, abgesehen
von unbedeutenden Artilleriegefechten und Zusammen¬
stößen zwischen Vortruppen , im allgemeinen Ruhe. Nur
In den Räumen von Kozlow und Borzhmow seien die
Verbündeten zu heftigen Angriffen übergegangen , für
deren Abwehr Vorsorge getroffen erscheine. Ange¬
sichts der schwierigen Nachschubbedingungen und der
natürlichen Bodenhindernisse müßten die Russen sich
darauf beschränken, sich defensiv zu verhalten . In Ost-
ireußen sei im russischen Vormarsch ein Stillstand ein¬
getreten, da plötzlich stärkere deutsche Kavallerieabtei¬
lungen, von Infanterie unterstützt, eingriffen . Der
Stillstand wurde von den Russen dazu benützt, um
die gewonnenen Positionen zu befestigen. Am Dunajec
feien Aktionen vorbereitenden Charakters in der Ent¬
wickelung. In den Karpathen hätten energische rus¬
sische Vorstöße gegen mehrere Pässe gute Aussichten.
In der südlichen Bukowina würden die Operationen
ungehindert vom Gegner fortgesetzt. — „Birschewij
Wjedomosti" berichten, daß die Sümpfe vor den War¬
schauer Außenforts wertvolle Stützen der russischen
Defensive seien, da bis zu diesem Punkt der deutsche
Angriff trotz gewaltiger russischer Gegenmaßnahmen
nicht ansgehalten werden konnte.

Maschinelle Herstellung von Schützengräben?
: : Wie aus Paris gemeldet wird , gedenkt das fran¬

zösische Kriegsministerrum, einen bei dem Panama-
ftrnal sowie im Bergbau bereits trefflich erprobten,
mir Dampf getriebenen Apparat zum Herstellen von
kxhützengräben, die sogenannte „Dampfschaufel", bei
>er Armee einzuführen. Der Apparat wird beispiels¬
weise pon der Portland -Companh bei allerhärtestem
Hels mit großem Erfolge angewandt.

Die Kämpfe in - er Bukowina.
: : Budapest,  19 . Jan . Die in den letzten drei

T"gen rn der Nähe von Jakobenh (Bukowina) von
den Russen unternommenen Vorstöße sind ohne jedes
Ergebnis geblieben. Das überaus harte Winterwetter
macht jede größere Truppenbewegung fast unmöglich.
Der gegenwärtig in Kronstadt weilende Bezirkshaupt¬
mann von Suczawa erzählt, daß die Russen wäh¬
rend ihres jetzigen Aufenthaltes in der Bukowina noch
vandalischer Hausen, als das erste Mal . Die Besitzun¬
gen von Rumänen und Juden wurden in mehreren
Ortschaften bis auf den Grund niedergebrannt , nach¬
dem sie zuvor vollständig ausgeraubt worden waren.

Die russische Sondermission.
Bu karest.  19 . Jan . Die russische Spezial-

mission, die im Aufträge beS  Zaren -nach Risch und
Paris reist, ist auch in Bukarest durchgefahren wo sie
jedoch kühl empfangen wurde. Wiewohl die Ankunft
offiziell mitgeteilt worden war , erschien am Bahnhof
bloß der russische Gesandte mit dem Personal der Ge¬
sandtschaft. Die Mission besteht aus drei Generälen
und zwei Hauptleuten der Garde . Ihr Führer ist
Fürst Jussupow, der bei König Ferdinand in einer
kurzen Audienz erschien. Dann besuchte er auch den
Ministerpräsidenten Bratianu und den Metropoliten.
Nach kurzem Aufenthalt reiste die Mission weiter . Nach¬
träglich betont wird, daß dem Bukarester Aufenthalt
keine besondere politische Bedeutung beizumessen sei.
Ls wird jedoch besonders hervorgehoben, daß die Mis¬
sion mit einer besonderen Aufgabe betraut ins franzö¬
sische Hauptquartier fahre, um mit Joffre und French
tu konferieren.

Der Mikado an den Papst . 1
: : Der „Osservatore Romano" veröffentlicht die

telegraphische, vom 14. Jan . 1915 datierte Antwort
des Kaisers von Japan auf die von Papst Benedikt XV.
ausgegangene Anregung zum Austausch kriegsuntaug¬
licher verwundeter Gefangener. Sie lautet in der
Uebersetznng:

An Seine Heiligkeit Papst Benedikt XV., Rom.
Indem wir uns von ganzem Herzen den Gefühlen an«

schließen, die Eure Heiligkeit beseelen, beeilen wir uns,
Eurer Heiligkeit unseren lebhaftesten Wunsch mitzuteilen,
di« Leiden des Krieges möglichst zu lindern . Ferner lege»
vir Wert darauf , Eure Heiligkeit zu benachrichtigen, daß
keiner unserer Soldaten gegenwärtig in Kriegsgefangenschaft

und wir geben anderseits die Versicherung/ daß alle
feindlichen Kriegsgefangenenin unserem Lande mit größtem
Wohlwollen behandelt werden.

Der „Heilige Krieg".
! ' Die schwere« Kämpfe im Kaukasus.

: : K o n sta n t i n o p e l , 18. Jan . Das Hauptquar-
krer teilt mit : Unsere kaukasischen Truppen verteidigen
hartnäckig ihre Stellungen gegen die Russen, die mit
überlegenen Kräften angreifen. Ein feindlicher Ver¬
such, den Flüael eines unserer Kords au umfassen.

15. Jahrgang.
lfl gescheitert. Nach einem Gefecht zwischen unserer
und der russischen Kavallerie westlich von Choi floh
der Feind unter Zurücklassung von Toten und Ver¬
wundeten.

Araberangriff auf Maskat. > >
: : Delhi,  19 . Jan . Amtlich wird mitgeteilt:

Die Araberstämme aus Oman griffen, 3000 Mann
stark, unter Führung Asa Bin Salehs am 11. Jan.
Maskat an. Sie verloren bei diesem Angriff 500
Mann, ihr Anführer wurde verwundet . Die britischen
Truppen, die zum Bajonettangriff übergingen, ver¬
loren einen Hauptmann und vierzehn Mann an Ver¬
wundeten und sechs Sepohs an Toten . Das Indische
Amt meldet hierzu : Der Aufftand der Araberstämme
gegen den Sultan von Maskat begann im Sommer
1913. Die erwähnte britische Abteilung war ausge¬
sandt worden, um den Sultan bei der Unterdrückung
des Aufstandes zu unterstützen.

Maskat liegt an der Ostküste Arabiens . . ,

Sonstige Kriegsnachrichten.
Die Berteidigung von Kamerun.

: : Die Amsterdamer „Tijd " meldet aus Rotterdann
Hier sind mit einem Dampfer zwei holländische Herren»
Direktor Vandeloo von einer deutschen Kautschukplan¬
tage in Kamerun und ein Prokurist der Palmenkultur¬
firma Jürgens u. Vandenberg in Maka bei Duala, Ka¬
merun, eingetroffen. Beide Herren waren von den
Engländern gefangen genommen, nach dem Gefan¬
genenlager in Chester gebracht und sodann durch Per»!
Mittelung des holländischen Gesandten freigelassen wor¬
den. Das Eigentum der deutschen Kautschukpflanzer
Utt schwer hurch die Beschießung. Nach Mitteilung
Vandeloos werden die Engländer Kamerun  vor¬
läufig nicht so leicht erobern.

Das Lebe» i» Antwerpen. : 1 . ‘ :
’ r: Der „N. Rotterd . Cour ." meldet : Mn kn Arw-
yerm angekommener Antwerpener erzählt, daß die 40
Millionen Kriegskontribution nunmehr durch die Stad»'
bezahlt seien. Alles , was die Deutschen jetzt uüttg
hätten, würde mit barem Gelde bezahlt, i*. niemand
mehr Gutscheine anzunehmen brauche. Das Brrhäl^
nis zwischen Einwohnern und Militär ist nun, ÄußeL-
sich genommen, ein gutes . Die Anzahl der in der lätoM
siegenden Soldaten ist ziemlich groß, es sind zw«
größten Teil alte Landwehrmänner , die von der Front
zurückgekehrt sind. Es ist anzunehmen , daß sie Schweres
mitgemacht haben. In Antwerpen herrscht kein Mangel,
da auch von Amerika Nahrungsmittel gesandt worde»
sind. Die vielen Unbemittelten bekommen genügend
Unterstützung vom Hilfsausschuß. Der Handel ist noch
nicht im Gange, und auch die Industrie liegt stiL
Ern kleiner Handel mit Diamanten ist im Cafe Mandes
entstanden, wo jetzt Niederländer . Oesterreicher und
Belgier zusammenkommenund Steine kaufen und ver¬
rufen.

Die Teuerung in England.
Jp einem Aufsatz, der die anziehenden Lebens

rnttelpreise zum Gegenstand hat , führen die „Times"
aus, da ßdie heute gezahlten Preise im Vergleich zu
denen des ersten Vierteljahres 1914 erheblich höhe,
sind. Von Fleisch erster Güte kosten heute 112 eng¬
lische Pfund 73,6 Schilling , im ersten Bierteljwhr«
1914 kosteten sie 60,8 Schillings die entsprechender«
Vrerse sind für Speck 92 (81) Schilling , Zucker für daS
englische Pfund 3% (2%) Pence , Kartoffeln für das
Bushel 3,11 (3,6) Schilling . — In Haag aus London!
^rngettoffenen Meldungen zufolge besabsichtigt die eng.
sisech Regierung, angesichts der ständig weiter aw
ziehenden Getteidepreise, 200 000- 250 000 Tonnen Ge.
treide in Kanada und den Vtweinigten Staaten anzu-
taufen. Der Kauf soll für Armeezwecke beabsichtigt
scul. Handelskreife sprechen gegen die Ausführung
dieses Planes , der nur noch eine weitere Steigeruug
der Getteidepreise zur Folge haben würde.

Kleine Kriegsnachrichte». -
* Nach eitler Meldung aus London ist das engsische

Patrouillenboot „Ghar " mit feiner Bemannung <u*|
der Höhe von Deal gefunken.

* Bischof Kvrum von Trier ordnete an, daß wäb^
rend des Gottesdienstes an Kaisers Geburtstag in säm-
sichen Kirchen der Diözese eine Kollekte zum Beste«
v>valider Krieger abgchulten wird , deren Erttag dem
Kaiser alS Geburtstagsgeschenk übergeben wird.

- Als Entschädigung für die Telephonsperre In
Luxemburg hat die deutsche Regierung der luxembur¬
gischen Postverwalrung über 100 000 Mark zuerkannt.
Auch für iveitere Sperrung des Fernverkehrs wir»
kntfchädigung geleistet werdetl.

* Nach einer Meldung ans Sydney find dte Deut-
kcken, die sich in Herbertshöhe ergeben hatten, nach
San Francisco abgcreist.

* In Gent haben sich 350 Arbeiter des belgischen
Eiscnoahnpersolrals nach langiorerigen Unterhandluu»
gen iu den deutschen Dienst gestellt.



Versorgungsansprüche
der AricMnvaliven und Hinier - ltebene ».

. Eine selbstverständliche Pflicht des Staates ist eS.
den Krregsinbalidsn , den Männern , die rüstig und
gesund für des Vaterlandes Wohl in den Krieg gezogen,
aber an ihrer Gesundheit geschädigt oder verkrüppelr
kn dre Heimat zurückgekehrt sind , eine ausreichende,
gerechte und würdige Versorgung zuteil werden zu
wssen, ihnen einen gewissen Ersatz zu geben für ihre
durch den Krieg erfolgte Erwerbsbeschränkung oder
Erwerbsbehinderung . Auch die Hinterbliebenen ae-
allener Kriegsteilnehmer haben einen berechtigten An-
Pruch auf staatliche Versorgung . Die wichtigsten qe-
etzlrchen Bestimmungen über diese Versorgungsan-

spruche stnd folgende:
Den Ausgangspunkt der Kriegsversorgung

dildet die Friedensversorgung . Diese richtet sich ebenso
Die bei der Invalidenversicherung nach dem Grade der
veeintrachtigung der Erwerbsfähigkeit . Bei Beurtei¬
lung der Erwerbsfähigkeit ist von dem Berufe auszu-
zehen, den der , Invalide vor seinem Eintritt in das
Leer ausgeubt hat . Dagegen erfolgt die Abstufuna
der Rente nach dem Grad der Militär  i scheu

nicht nach dem Zivilberuf , den der Soldat
,nach erfolgter Mobilmachung ausübte . Bei völliger Er-
werbsunfähigkeit beträgt die jährliche Militäcrente fürf'«emeine 540 Mark,für Unteroffiziere 600 Mark,fürergeanten 720 Mark und für Feldwebel 900 Mark,

u dieser Friedensrente tritt im Kriege eine Zulage,
die für alle gleich ist und jährlich 180 Mark beträgt.
Außerdem wird in besonderen Fällen noch eine Ver-
pummelungszulage  gewährt , die ebenfalls für
alle gleich ist. Sie beträgt bei dem Verlust einer
Hand , eines Fußes , der Sprache , des Gehörs auf bei¬
den Ohren jährlich 324 Mark und bei Verlust oder
jErblindung beider Augen jährlich 648 Mark . Demnach
erhalten bei völliger Erwerbsunfähigkeit die Ge-
MeinenanKriegsinvalidenrenteohne  Ver-
stümmelungszulage jährlich 720 Mark , die Unter-
ofsiziere  780 Mark , die Sergeanten  900 Mark
und die Feldwebel  1080 Mark , mit Verstümme-
Mngszulage , je nachdem diese 324 oder 648 Mark be¬
trägt , die Gemeinen  jährlich 1044 oder 1368 Mark,
dieUnterosfiziere  1104 oder 1428 Mark , die Ser-
geanten  1224 oder 1548 Mark , die Feldwebel
1404 oder 1728 Mark.
! DasKriegswitwengeld  beträgt bei der Witwe
Knes Gemeinen jährlich mindestens 400 Mark , eines
Unteroffiziers und Sergeanten 600 Mark , eines Feld-
webels 600 Mark . Das Kriegswaisengeld wird bis zum
^ - Lebensjahre gezahlt und beträgt , solange die Mutter
io?«'™ 68, Mark jährlich und falls die Mutter stirbt,
L40 Mark für jedes Kind . Das Kriegselterngeld beläuft
sich auf höchstens 250 Mark jährlich.
1 . ?/ .ie .3sversorgung für bie Witwe

öom  Hauptmann abwärts beträgt
jährlich 1200 Mark , kann jedoch unter besonderen Um¬
standen bis zu 2000 Mark erhöht werden . Das Wai-
fengeld beträgt für jedes vaterlose Kind eines Offi-
rier . 200 Mark , für jedes elternlose Kind 300 Mark.
Dre Pension der Offiziere  beträgt bei völliger
Dienstuntauglichkeit ein Drittel bis drei Viertel des
Friedensgehaltes ihres Dienstgrades , die Kriegszulage
für Offiziere bis zum Hauptmann 1200 Mark , bei
höherem Diensteinkommen 720 Mark, , die Verstllmme-
lungszulage 900 Mark bezw. 1800 Mark.
> Es ist nun schon verschiedentlich darauf hinge-
wiesen worden , daß diese Versorgung der Kriegsinvali¬
den noch manches zu wünschen übrig läßt , und man
darf wohl annehmen , daß nach dem Kriege in dieser
Hinsicht noch mancherlei geschieht. Dem Reich voran-
«egangen ist bereits Bayern . Die bayerische Heeres¬
verwaltung hat sich mit dankenswertem Verständnis
der Versorgung der Kriegsinvaliden angenommen , in-
bem Ne, wie halbamtlich mitgeteilt wird , wegen der
vielfach unzureichenden gesetzlichen Rentenversorqnnq
die Fürsorge für die E r w e r b sf ä h i g ke i t ' d er
Invaliden  und für  ihre Erw erbsbe sch affunq
Ans Auge faßt , um die verwundeten Krieäer ibrer Lei¬

mat und unserem wirtschaftlichen Leben' möglichst' zu
erhalten . Die Heeresverwaltung hat Vorsorge ge¬
troffen , daß die Lazarettbehandlung möglichst auch auf
Wiedererlangung der Erwerbstätigkeit erstreckt wird.
Die Vorarbeiten über die weitere Fürsorge , namentlich
für das Anlernen und Umlernen im alten oder zum
neuen Berufe , für die entsprechende Berufsberatung
und Arbeitsbeschaffung sind im bayerischen Staats¬
ministerium des Innern in die Wege geleitet und wer¬
den demnächst unter Zusammenfassung der beteiligten
Kreise zu Ende geführt werden.

Die deutsche Kriegsmacht.
: : „Manchester Guardian ", das größte englische

iProvinzblatt , schreibt:
! Aus der Schlacht bei Soissons geht hervor , daß
chre deutsche Kriegsmacht in Frankreich durch die Trup¬
pensendung nach Rußland nicht wesentlich geschwächt
worden ist. Kitchener hat in seiner letzten Rede richtig
gesagt , da ßdie Deutschen dort offenbar genug Trup¬
pen gelassen haben , um ihr Gelände zu behaupten.
Das Blatt fährt fort , es sei unbekannt , wann die Ver¬
bündeten ihre Verstärkungen erhalten würden . Ob die
Deutsechn die frischen , jetzt in der Ausbildung be¬
griffenen Truppen nach dem östlichen Kriegsschauplatz
schrcken würden , könne auch niemand sagen. Die Deut¬
schen würden wahrscheinlich wieder versuchen, die Linie
der Verbündeten in Frankreich zu durchbrechen. Augen¬
blicklich ser dre Jahreszeit dafür ungünstig , aber nian
dürfe erwarten , daß sie die erste beste Gelegenheit
dazu benutzen würden . Daher erscheine es für die
Verbündeten zweckmäßig, so vorsichtig wie möglich zu
operieren , bis sie ihre volle Stärke erreicht ' härten
General Joffre sei der rechte Mann für die gegen¬
wärtige Lage.

Das Problem der deutschen Reserven beschäftigt
ruch die französischen Fachmänner unablässig . So ver¬
öffentlichte der „Temps " vor einiger Zeit einen aus-
Mhrlichen Artikel , in dem an Hand von statistischem
material nachgewiesen wurde , daß Deuts ..,land Ende
des Jahres 1914 noch über acht Millionen nicktein-
Kezogener waffenfähiger Männer verfüge . Der ' Ar
.ikel erweckte die lebhafteste Kritik , und von anderer
Seite wurdend erngegenüber die deutschen Reserven
»uf höchstens vier Millionen geschätzt. In einer Er¬
widerung erklärt jetzt der „Temps ". daß seine erstge¬
nannte Ziffer sogar noch zu niedrig gegriffen sei,
und man die deutschen Reserven auf mindestens neun
Millionen schätzen müsse.

Polen unter deutscher Verwaltung.
: : Die deutsche Gründlichkeit und umsichtige Für¬

sorge für die Bewohner des besetzten Landes kommt recht
deutlich zum Ausdruck in Veröffentlichungen des
deutschen Gouverneurs in Lodz,  oie die
„Rhein .-Westf. Ztg ." wiedergeben kann.

In einer „Lokalnotiz " wird mitgeteilt , daß ein
Sonderzug mit etwa 70 Waggons oberschlesischer Stein¬
kohle in Lodz eingetroffen sei. Ein Teil dieser Kohlen sei
für das Lodzer Elektrizitätswerk bestimmt, per andere
Teil werde an die Bürger abgegeben. Schon am Tage
vorher sei ein Transport Köhlen eingetrofsen, der aber
ausschließlich für Militärzwecke bestimmt gewesen sei. In
derselben Nummer der „Neuen Lodzer Zeitung " wird
mitgeteilt , daß 25 Waggons mit Lebensmitteln einge¬
troffen seien, bestehend aus 4000 Sack Mehl, Reis , Salz,
Schmalz usw., „die von der deutschen Militärbehörde für
die Stadt Lodz zur Verfügung gestellt wurden ."

In den Briefen der Krieger und der Kriegsbericht¬
erstatter im Osten wird bekanntlich viel geklagt über den
bodenlosen Zustand der

Wege und „Straßen " in Russisch-Polen.
Die deutsche Militärverwaltung scheint berufen zu sein,
den Russen endlich einmal Straßen zu verschaffen, die zu
befahren sind. Mehrere Straßen und Plätze in Lodz sind,
wie aus redaktionellen Mitteilungen hervorgeht , bereits
instand gesetzt worden . Bekannt gegeben wird ferner eine
Anordnuna der Militärbeüörde . wonach das Zentral¬

komitee der Vurgermiliz sofort 400 Arvener zu geneü-,
hat zur Instandsetzung der Chaussee von Lodz nach
wosolno . Nicht umsonst sollen die Arbeiter diese
schaftrgung verrichten, sie sollen, um die Not unter dU *„«, ' (5
Arbeitslosen zu lindern , 1 Rubel den Tag verdienen.
. , , Die Beschießung von Lodz : Ä"
hat übrigens nicht nur Zerstörung im Gefolge geyM
sondern auch eine Verschönerung des Straßenbilde ^ bie
§ter der Beweis : „Das alte, eigenartige , baufällige haften
Gebäude an der, Ecke der Kehlbach- und Zgierskastraße - Msiei

eŝ m emer redaktionellen Mitteilung , „das est, her M
wahre "Sehenswürdigkeit " in seiner Bauart bot £ierifl
wirklich nicht zur Verschönerung dieser an und für sichJ fiftcn t
A "nen ^ 6end beitrug , ist endlich niedergerissen worde, Wagen
Der Anlaß hierzu war . daß eine Granate dieses Gebäud, ^ 9
beschädigte, so daß der völlig Einsturz drohte."
durch^m äU  verhindern , daß die Bürger und das MiliK,

Lebensmittelwucher
ausgebeutet werden , hat der Gouverneur mit schwere,
Strafandrohung für die Zuwiderhandlung Höchstpreis
für Lebensmittel und Bedarfsgegenstände festgesetzt. d« . ™
m der Hauptsache den Preisen in Westdeutschland em zu sehe

«ra [Ur gI i t^J O0ar " bis auf Speck — billige, Groller
S als bei uns Roggenmehl kostet zum Beispiel pe, und so
Pfmad polnisch (gleich 409 Gramm ) 12 Kopeken ober Brüstm
38 Mennig , Sauerkraut 5 Kopeken oder 10 Pfennig . Rind Flut . '
stoisch erster Qualität 25 Kopeken oder 50 Pfennia vlatten
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2i  Kopeken oder 46 Pfennig . Schweine
stoisch 34 Kopeken »her 68 Pfennig . Speck 50 Kopeken obe,
lOO^ enn^ Kartoffeln 60 Pfund polnisch l Rubel ob
2 Mark . Eine andere Verordnung bestimmt, daß di
Prelsverzelchniffe m allen Verkaufsstellen. Restaurant » re,.» .

Mark unö  Mennigen angebeß deinen
wüsten. Die Angabe m Rubeln und Kopeken kann d«
neben bestehen bleiben. I 0une

Rocht scharf geht der Gouverneur gegen die s deine
Verbreiter falscher Gerüchte : zogen

®°r' Do ^̂ bt er amtlich bekannt: „Ich habe den Re-; Britan
forter  K . Kamlnskl aus dem Gebiet des Gouvernements schwan
Lodz entfernen lassen, weil er folgende Nachricht der-- jeder i
jtcnetJpat : glaubwürdigen Quellen erfahren wir.! die S(

J uW^ en  Truppen nach eintägigem erbittertes wurdei
Kampfe L?uczhca, Podoebice und Kutno einnahmen .'r letzte e
Die Nachricht ist erlogen ! Tatsächlich geht die russiscĥ Von h
Armee kampfend auf Warschau zurück. Die Nachricht is,i Macht
geeignet, schwere Beunruhigung in die Bürgerschaft zO zu ein
tragen . Es wird darauf hingewiesen, daß für die Ver>r endlich
breitung falscher Nachrichten die Todesstrafe verhünq! erhabeiwerden kann. Der Gouverneur ."

In derselben Nummer muß die Redaktion bekam,!i gemalt^ ~ ./lUHiiuuu UtUUlill Bvumi
6obon: ^„Der Verantwortliche Redakteur der „Lodzer-̂ letzten
Zeitung , Waldemar Petersilge , wird mit einhundert
Mark Strafe belegt, weil er eine Anordnung der Presse¬
verwaltung nicht befolgt hat ." |

Die Redaktion der „Neuen Lodzer Zeitung " paßt sich
übrigens den neuen Verhältnissen ganz gut an und dürfte
kaum mit dem Gouverneur in Streit geraten . DaS
offensichtlich deutsch-freundliche, im 14. Jahrgang
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scheinende Blatt , bringt als Nachrichten von den Kriegs.
schauvlatzen m der Hauptsache die Wolff-Meldustgen aus
den Hauptquartieren der Deutschen. Oesterrcicher unl
Türken : Meldungen cus ri:T,_,. . ic  sind in diesem^
BlatieNickst zu finden . Auf eigene Mitteilmigen über di« !
Kriegslage in Polen verzichtet es auch, über die Lages
zwischen Lodz und der Weichsel gibt es Prcsscstinnnen aus-
italienischen, holländischen und englischen Zeitunge«r 1
wieder . H

Aus einer Rubrik „Arbeiterküchen" erfahren wir , daß- ^
In der Fürsorge für die Bedürftigen vo allem die vomt ung a
Gouverneur in ihren wirtschaftlichen Bestrebungen unbe- - ländisc
helligt gebliebenen Gewerkschaften sich betätigen . Die Spion,
Verbände der Arbeiter der Lederbranche, der Metall-» -wilde
arbeiter , der Textilarbeiter , der Plüscharbeiter . der Schnei hat, ur^amuuiuui , t’tr rpirlscyllrvelier, Der u
der. der Bauindustrie , der Papierindustrie , der Fleischer'- bare f
und der jüdischen Schneider unterhalten 11 Volksküchen, i» - betreil
welchen „Mittage " von 3 Kopeken (6 Pfennig ) verabreich
werden . Auch der jüdische Lehrerverein bemüht sich u,
dre Beschaffung und Verteilung von Lebensmitteln.

Seelenlos»
Roman von Leonore Pany.

„ . (Nachdruck verboten.)
Sie blmzelte ihn belustigt an . „Ich begreife, daß eS

Ihnen ins Herz schneidet, mich mit so wenig Achtung von
^hrem Geschlecht reden zu hören . Vielleicht werde ich
auch noch einmal anbetend und in Hochachtung ersterbend
b° ^ .bem „Herrlichsten von allen " auf den Knien liegen,
vorlauftg aber habe ich meinen Bezwinger noch nicht ge-
wnden . Denn wissen Sie , es handelt sich für ein junges
Mädchen, das m Gefahr ist, sich ernstlich zu verlieben,
immer nur darum , die lächerliche Seite eines Mannes her¬
auszubekommen. und sie ist dauernd geheilt ."

Sie damit sagen, daß jeder Mann etwas
Lächerliches an sich hat ? "
, „ Sje nickte. „Jeder ! Da fällt mir eben eine humor¬
volle Episode ein. die sich heute vormittag in Tantes
salon zugetragen hat . Wollen Sie sie hören ? "

. „Natürlich ! Vorausgesetzt , daß ihre Tendenz für
mich ebenso schmeichelhaft ist wie Ihre frühere Be¬
merkung."

. „Ohne Zweifel ! Ich sitze also heute vormittag in
meinem Zimmer , als das Mädchen kommt und mir den
Besuch des Leutnant Moppe — ich habe Ihnen den Herrn,
wenn ich nicht irre , einmal gezeigt — anmeldet . Da es
mir kein Vergnügen macht, durch Besuche von Offizieren
ins Gerede gebracht zu werden , lasse ich ihn abweisen,
aber er geht nicht. Bloß um ein paar Minuten bittet er.
die Angelegenheit, die ihn zu mir führe,wäre von Wich-
tlgkeit. Es handelt sich gesviß um eine Einladung , denke
ich und gestatte ihm gnädigst , näher zu treten . Wirklich
zieht er auch nach den üblichen Begrüßungsworten ein
Kuvert aus der Tasche und gibt es mir . Ich öffne, und
was fallt mir in die Hand ? Eine Photographie von
mir die ich ihm gelegentlich eines für mich ausgeführten
Ritterdienstes zum Dank geschenkt habe. Kopfschüttelnd
und etwas unwillig frage ich: „Was soll ich denndamlt ?"

„Sie zurückrrehmen," lautet die in einem so kläglichen
Tone gegebene Antwort , daß ich unwillkürlich auflachenmußte.

,O . lachen Sie nicht," sagt er beleidigt . . Es ist mein

voller Ernst . Setz ich Ihr Bild besitze, ist alle Ruhe von
?ur gewichen. I » kann nichts denken, nichts arbeiten ja,
selbst des Nachts zwingt eine unwiderstehliche Macht mich,
aufzustehen und das Bild zu betrachten."

„Aber warum verbrennen Sie denn das Unglücks-
ding nicht einfach?" frage ich. meiner Heiterkeit mühsam
Zugel anlegend . Da springt er nervös aus dem Stuhl,
auf und sagt, das verlegene Gesicht von mir abwendend,
mit dumpfer Grabesstimme : „Diesen Rat habe ich mir
mehr als einmal selber gegeben, aber jedesmal , wenn ich
daran ging , meinen Ratschluß auszuführen , sah mich das
Bild so hold lächelnd an , daß ich es nicht über mich ge¬
wann , es den Flammen zu überliefern . Was hätte es
mir schließlich auch genützt? Ich hätte wahrscheinlich die
Asche gesammelt und mit mir herumgetragen So ist es
besser, das Bild wanveri zu seiner Herrin zurück. Nehmen
Sie es wieder , ich bitte Sie . und verzeihen Sie was in
Ihren Augen als Undank gelten muß !"

„Natürlich nahm ich das Bild uno versprach ihm nie
wieder ein so aefährliches Geschenk zu machen Wie finden
«le das ? Köstlich, was ? Die Geschichte bildet ein
Gegenstück zu dem launigen Gedicht, das wir in der Schule
w eifrig auswendig lernten : Johann , der muntere
Seifensieder. Leutnant Moppe hat den Beutel Gold der
seinen Frieden untergrub , zurückgebracht und kann 'nun
wieder singen nach Herzenslust und Herzenslaunc ."

„Das heißt , wenn er es mittlerweile nicht ver¬lernt hat ."
„Bewahre , er ist ja im allgemeinen ein ganz ver-

nünstiger ^ unge , und so wird sich auch seine ungestillte
Sehnsucht mit der Zeit legen."
, Sie zuckte geringschätzig die Schlittern . „Es ist nun

einmal so. Je mehr die Männer sich ans mir machen,
desto weniger mache ich mir aus ihnen . Sie langweilen
mich damit , manchmal , allerdings selten, amüsieren sie
mich auch, und schließlich verdienen sie nichts anderes als
daß man . . ."

„Fangball mit ihnen spielt ."
Sie lachte harmlos . „Warum fliegen sie mir zu?"
Wagner lehnte sich in seinen Sessel zurück, den Blick

durchdringend ans Feos liebliches Antlitz heftend. „Eine
Frage, " sagte er mit leichtem Beben. „Sie behaupteten
vorhin , jeder Mann habe etwas Lächerliches an sich 1

Möchten Sie nicht die Güte haben, mir die lächerliche
Seite meines Wesens zu nennen ?"

„Wirklich? Möchten Sie das wissen?" Feo stützte
das blonde Haupt in die Hand und maß ihn mit einem
wngen , unbeschreiblichen Blick. Das Blut schoß ihm ins

„Nein, " sagte er fast hastig, „ich will es nicht wissen,
trotzdem ich Ihr Urteil durchaus nicht als in salomoni¬
sches erachte. Neben wir nicht mehr davon ' "

Ein jähes Bangen vor Feos Antwort , die seine
Traume zerstören kann, ehe er sie noch in Worte zu kleiden
wagt , hat ihn erfaßt . Mag sie ihn verlachen ob feiner
wrichten Hoffnungen , mag sie ihn für unbedeutend halten,
noch brennt das Lämpchen seiner Hoffnung

Feo betrachtete ihn lächelnd. „Es ist auch nicht so
schlimm mit Ihnen ." Sie nickte mit Tröstermiene. „Sie-
sind ein Mann wie die anderen , etwas eingebildeter viel¬
leicht noch — Na — haben Sie Zigaretten ?" siagte sie,!
die Hand ausstreckend. ' s
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,Ja ."
»So geben Sie mir eine, bitte." ‘ ' -* *
„Nein !"
In Feos Zügen malte sich grenzenloses Staunen.

«Nein ! Warum nicht?" fragte sie mit einem Versuch, sich
m dem schwebenden Netz aufzurichten

„Weil ich nicht will , daß Sie rauchen"
„Sie wollen nicht?" Ein Lachen, halb aus Aerger,

halb aus Verachtung gemischt, begleitete ihre Worte. „Mit
welchem Rechte, bitte ?"
m Er Zögerte ein wenig . „Sagen wir . mit dem desArztes ."

„Sie sind nicht mein Arzt."
Ein Zucken flog um seine Mundwinkel. „Wenigstens

kem glücklicher," sagte er leise und bitter . ^
Da kam plötzlich die Erkenntnis über sie Eine

Zornesfalte grub sich in ihre weiße Stirn , und sie 'errötete j welch
ttef ,Mn was für A-nnaßiingen Sie doch leiden. Bilden stile n
Sie sich ein, ich konnte durch Ihre ermüdenden Beleh- " grob,
rungen ein Weib nach Ihrem Sinne werden ?" ° B

»Man bildet sich ein, was man hofft." >>
„Und ist dabei wieder mal unausstehlich."
„Bloß , weil ich Ihnen eine Zigarette verweigere ?"

(Fortsetzung folgt.)
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2lrn englischen Kanal.

abt.

:: Mit Ausweisen aller Art sitze ich in meinem
vom Großen Hauptquartier herübergekommenen Kraft¬
wagen vor dem „Hof von Flandern" im schönen Brügge.
Die freundliche Gattin des Gasth-ffbesitzers versichert mir
ein über das andere Mal, wie sehr sie mich um die Fahrt

oe» an die belgische Küste im Morgenlicht eines fast frühlings-
llW haften Januartages beneide. Auch dieser und jener See-
ßeH offizier, die gestern abend an der Abendtafel in dem von
ein der Marineverwaltung mit Beschlag belegten Hause neu-
"ni qierig und etwas mißtrauisch den hereingeschneiten Zivi-
u„. fisten musterten, blickten erstaunt, als der Führer meines
den Wagens die Weisung:
uh Zeebrügge—Ostende—Westende—Dixmuiden

r erhält. Denn das ist ja die Front, auf die sich gegenwär¬
tig, angesichts der englischen Flottenangriffe einerseits und
unserer Zeppelin- und Fliegerfahrten andererseits das all¬
gemeine Interesse konzentriert. — In weniger als einer
halben Smnde ist der Wagen bereits an den Dünen bei
Zeebrügge angekommen.

Heute ist zufällig kein feindliches Schiff am Horizont
zu sehen. Das Toben der Brandung übertönt selbst das
Grollen der Kanonen von Nieuport und Dixmuiden her,
und so lehne ich mich nachdenklich über die steinerne
Brüstung der Mole und schaue hinaus in die wogende

Die Sonne wirft spielend runtfe, glänzende Silber-

US,
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n» Flut. . . . , .
tt| platten in die Wellen und diese stürzen'mit wilder Gier
ttei darüber her, so daß immer die eine die andere verschlingt,
bei Gieriges, unersättliches Meer! Seit Jahrtausenden trinkst
de, du die Sonne , die Luft, die Erde und die Menschen samt
di» ihren Erzeugnissen, mit denen sie dich zu bezwingen trach-
nti teten und hast doch nie genug! — Was liegt nicht alles in
'e« deinem Schoße begraben! Hier, gerade hier oben, dehnt sich
dal ein ganzes Völkergrab,

k ohne daß auch nur ein einziges armseliges Hügelchen
? deine spiegelglatte Fläche unterbräche. An diesen Küsten
, zogen die Phönicier vorüber, zogen Cäsars Schiffe nach

Icl Britannien, tobten wilde Normannenschlachten. Hier ver-
tti schwand die spanische Silberflotte in den Fluten, hixr setzte
er- jeder Angriff auf das englische Jnselreich an, hier liefen
'it| die Schiffe der deutschen Hansa ein und aus und hier
er wurden große, weltgeschichtlicheSchlachten durch eine

letzte entscheidende Auseinandersetzung zur See beendet.
Von hier aus breitete sich Englands weltumspannende
Macht über alle Länder und Meere aus , und es ist gerade¬
zu ein Himmelszeichen, daß von diesem Kanal aus nun
endlich dem.Krämervolk jenseits dieser grauen und doch so
erhabenen Wasserwüste

ein Menetekel an die Kontortür
gemalt worden ist. Denn nichts hat das Krämervolk doch
letzten Endes so erschreckt als die Heldentaten unserer jun¬
gen Flotte hier im englischen Kanal. Hoch klingt gerade
heute hier das Lied von dem tapferen Mann, der mit sei¬
nem Unterseeboot den „Formidable" erledigte, und stol-

cht zer schreiten die blauen Jungen im Dünensande, nachdem
tes ihre Kameraden die englischen Hafenstädte bombardierten
,z» und wir selbst vor einem Angriff auf das feste Dover
r.f nicht zurückschreckten.
M Aus meinen Gedanken und Erinnerungen reißt mich
,f ' unsanft der Oberbootsmannsmaat Wilhelm Puhlmann
j j aus Berlin, der den einsamen Fremdling auf der Düne

Tschon lange mit Mißtrauen beobachtet hat. Er bringt mich
Jj in ein höchst elegantes Hotel am Strande, wo ich als vom

Großen Hauptquartier kommend, mit der größten Liebens-
a Würdigkeit ausgenommen und über alles Wissenswerte un-
,, terrichtet werde. Leider ist das

alles nicht wiederzugeben
« und so schlage ich mich schließlich seitwärts in der Rich-
n ung auf Sluis zu in die Büsche. Das ist der bekam.
:< Grenzort, in dem sich eine nette Gesellschaft von

Spronen, Hochstaplern, Schmugglern und sogenannten
-wrlden" Zeitungskorrespondenten zusammengefundcu
hat, um von hier aus mit dem Blick auf das unerreich¬
bare flandrische Küstengebiet ihre unsauberen Geschäfte zu
betrerben. Der Kirchturm des Ortes dient dabei als Be-
obachtungsposten, und mit brennenden Augen starrt alles

n 7?6aus . tagein von dieser lustigen Höhe nach Knoke, Heyst,
»Zeebrügge usw. hinüber, um zu ergründen, was denn
| dre verdammten Deutschen da immerfort in den Dünen zu
^buddeln haben. Ja , diese Dünen! In schönen Sommer¬

zeiten waren sie der Tummelplatz der zierlichen kleinen und
großen Franzosen- und Belgierkinder, die sich in ihnen und

I o “ lhuen ein luftiges Reich erbauten, bis eines Tages der
t Krregsruf durch die Lande scholl und mit einem Schlage
saus der fröhlich-lustigen und leichtfertigen Welt da unten

P” Strande ein ernstes Arbeitsreich der deutschen Marine
kwurde, deren blaue Jungen hier in monatelanger fieber-

Hafter Tätigkeit
i «. t  Trotze und starke Festungsbauten geschaffen

haben. Kein Schiff kann hier mehr landen, keins darf sich
auch nur auf gewisse Entfernung sehen lassen. Aus den
ehedem so lieblichen Anlagen am Meere stnd furchtbare,
^r "̂ !?Tende Festungswälle geworden, aus denen es Tod
mrd Verderben speit.

Wir stehen auf der eleganten Strandpomenade von
Knoke. Wie Eidechsen huschen Matrosen und Seesoldaten
hm und her. Ehe man sie recht ins Auge gefaßt hat, stnd
sw schon wieder in ihren bombensicheren Unterständen ver-

sichwunden, zu denen es durch merkwürdig verschlungene
Wege und Gänge geht. Der Dünensand ermöglicht ihnen
«n weit leichteres Arbeiten als den Kameraden in allen
ubrrgen Schützengräben an der Westfront. Aber dafür lei-
ven sie auch mehr unter dem scharfen Seewinde und dem
vH  W in Bewegung befindlichen Flugsand . Die aller-

; liebsten Badekarren, in denen im vergangenen Sommer
- «och so manche Pariser und Brüsseler Mondaine die Hul-

orgungen ihrer Verehrer entgegennahm, sind in überaus
| üeichickter Weise zu den verschiedensten Bauten verwendet
-worden und dienen oft sogar zu Zwecken, die ihre ftüheren
I A Ûtzermnen bei ihrer Erwähnung bald erröten lassen
, wurden. Aber Jan Maat weiß auch, was sich gehört,

wozu hätte er sonst wohl die Inschriften an den
Ischen so gewählt, daß dabei gleichzeitig der ftüheren

nwohnerin und des jetzigen guten Zweckes Rechnung» getragen wird!
hritJ ?“ 8 vornehme Knoke hat wie alle Seebäder der ffan-
tonl» feinc  glänzenden Hotelpaläste und Privat-
"Mnungen sofort nach dem Kriegsausbruch geschlossen.

tc. Auge« starren die riesigen, runden Holzscheiben,
sär- ^ l̂c  kostbaren Spiegelscheiben der Speise- und Fest-
^ „. «erdecken, auf das unendliche Meer hinaus . Auch der
ver̂ Tennisplatz der englischen Kolonie von Knocke liegt
di» da. Er erinnert mich an eine bezeichnende Sache,

sich vor einigen Jahren in dem
von der englischen Lebewelt auffällig bevorzugten

«aveorre
abspielte. Man weiß ja aus der Zeit der Enthüllungen
der „Pall Mall Gazette" her, wie begehrt bei einem großen
Teil der englischen Herrenwelt frühreife junge Mädchen
sind. Und so kam es. daß in Knocke die Nachfrage nach
solchen nicht nur sehr rege war, sondern diese leider auch
ein reiches Angebot auslöste. Als nun aber die Zahl der
unehelichen Kinder erschreckend wuchs und die Jugend der
Mütter dem Ortspfarrer Bedenken einflößte, sah sich dieser
eines Tages zu einer sehr deutlichen Mahnung an die Ge¬
meinde veranlaßt. Sobald dies die englischen Gönner
des freundlichen Städtchens erfahren hatten, setzte gegen
den Geistlichen eine gemeine Hetze ein, an der sich bezeich¬
nenderweise auch die Eltern der geschädigten Mädchen be¬
teiligten, da ihnen ja ein beträchtlicher Verdienstentgang
drohte. Und so kam es, daß nicht Old-Englands entartete
Söhne , sondern der ehrbare Pfarrer Knocke den Rücken
kehren mußte. Auch ein kleiner Beitrag zu der Kultur, die
sich jenseits des Kanals breit macht und die von dort aus
nicht nur das befreundete Nachbarvolk verseuchte, sondern
in diesem Kriege auch noch die Methode übte, uns als
„Barbaren" hinzustellen. (Forffetzung folgt.)

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Lokales und Provinzielles.
* Fahrplanändernug Vom.! . Februar ab fallen

die seilherigen Eilzüge Frankfurt ab 10.16 abends, Wie«,
baden an 11.08 und Wiesbaden ob 8.35 abends, Frank¬
furt an 9.24, au». Der Personmzug Nr. 1IS4 , seither
Wiesbaden ob 10.50 abends, fährt vom Februar an um
11.20  abend« ob, hält auf allen Zwischenstaiionen und
trifft um 12.25 nichts in Frankfurt ein.

— Feldpostbriefe nach dem Feldheer im Gewicht
von 250 bis 500 Gramm werden für die Zeit vom 1. bi«
einschließlich7. Februar von neuem zugelassen. Die Ge¬
bühr beträgt 20 Pfennig. Al« Verpackung sind nur starke,
mit Bindfaden umschnürte PappkartonS zulässig.

Lieb' Vaterland für Dich!
Wie zogen fröhlich wir binau«
Zum Kampf, zum harten Kranz,
Wir ließe» Heimai. Hof und Hau«
Lieb' Vaterland, für Dich!

Wir ziehen in den Kampf voll Lust,
Zum Kampfe und zum Sieg;
Wir bieten kühn dem Feind die Brust
Lieb' Vuteiland für Dich!

Wir halten auS in harter Not.
Und schwören« feierlich:
Wir gehen mutia in den Tod,

E Lied' Vaterland für Dich!

Und wenn die Kugel trifft mein Herz,
Die Augen schließen sich,
Ich gehe gerne dimmelwärt«.
Lieb' Vaterland für Dich!

Nur eine Bitl ' vor meinem Tod
Lieb' Vaterland . an Dich:
Hilf meinen Lieben, wenn in Not,
Tu'« Vaterland, für mich.

Bierstadt. Philipp M -tzger.

Politische Rundschau.
^ . . 1 i ->- Berlin,  19 . Januar 1918.

— Der Erbprinz von Braunschweig ist an Mittelohrent¬
zündung erkrankt, die am Sonntag einen operativen Ein¬
griff nötig machte. ,* • '■*'

Vermählung des Fürste« von Hohenzollern.
:: Zur Vermählung des Fürsten von Hohenzollern

schreibt die offiziöse „Nordd. Allg . Ztg .": „Am Mor¬
des Fürsten Wilhelm von Hohenzollern mit der Prin»
gigen Mittwoch findet in München die Vermählung
zessin Adelgunde, Tochter des Königs von Bayern,
statt. Die Schließung dieses Ehebundes zwischen einem
Mitgliede des Hohenzollernhauses und einer Prinzessin
aus Wittelsbacher Stamm fällt in die Tage gewal¬
tiger Ereignisse von unabsehbarer Tragweite für die
Zukunft unseres Vaterlandes . In herrlicher Weise hat
sich die Einigkeit der deutschen Fürsten und Stämme
in einer Zeit ernstester Prüfung bewährt . Denkwürdige
Kundgebungen, die der Kaiser und König Ludwig von
Bayern austauschten, haben sie erneut bekräftigt. Als
weiteres Glied der unmittelbaren Beziehungen der bei¬
den erlauchten deutschen Fürstengeschlechter zueinan¬
der reiht sich die Verbindung der Fürstlich Hohenzol-
lernschen Linie mit dem bayerischen Königshause an
und knüpft ein neues verwandtschaftliches Band zwischen
Hohenzollern und Wittelsbach, die im verflossenen
Jahrhundert durch Ehebündntsse einander mehrfach
nahegetreten waren. Möge der Segen dieser schweren,
aber großen Zeit auf der Verbindung ritzen , die mor¬
gen in der bayerischen Hauptstadt geschlossen wird:
das ist der innigste Wunsch weitester Kreise des deutschen
Volkes."

Zum Zusammentritt des preußischen Landtage ».
:: Ueber den Arbeitsplan des preußischen Land¬

tages , der im Februar Zusammentritt, haben bekannt¬
lich im Ministerium des Innern Besprechungen mit
den Führern aller Fraktionen stattgefunden . Sie ha¬
ben ftch auf das erstreckt, was man „Burgfrieden"
nennt , das heißt Verzicht auf parteipolitische Aus¬
einandersetzungen in diesen Kriegstagungen . Wenn
nun , schreibt die „Franks. Ztg .", der polnische Ab¬
geordnete Trampczhnski in diesen Besprechungen an-
gekündigt hat, seine Partei müßte beim Etat ihren prin¬
zipiellen Standpunkt gegen die bisherige Polenpolitik
der preußischen Regierung zur Geltung bringen , wo¬
gegen angesehene polnische Organe Oberschlesiens sich
ausgesprochen haben, so ist es sehr fraglich , ob die
Ankündigung des Abgeordneten sich erfüllen wird . ES
taixb ieher  Vartet in der au bildenden erweiterten

Fudgeffommission Gelegenheit gegeben werden, thre
Ansichten und Wünsche darzulegen . An parteipoli¬
tische Kämpfe oder scharfe Auseinandersetzungen im
Plenum glaubt man nicht, sondern man nimmt an,
daß diese allgemein vermieden werden.

Aus Stadt und Land.
** Großfeuer in einer russischen Gumnrifabrik. In

der Gummifabrik von Treugolnikentstand ein Groß¬
feuer, das Riesenschaden anrichtete . Infolge einer Ex¬
plosion gab es mehrere Opfer an Toten und Verwun¬deten.

** Tod des Verteidigers von Port Arthur. Aus
Petersburg ist in Amsterdam die Nachricht eingegan-
gen, daß General Stössel , der einstige Verteidiger von
Port Arthur, gestorben ist. Er hat ein Alter von
66  Jahren erreicht. Als Sohn eines russischen Offi-
ziers niederen Grades geboren , trat Stössel mit 18
Jahren als Fahnenjunker in ein Linien -Regiment ein.
ibancterte als Offizier zunächst sehr langsam ; im
Krrege gegen die Türkei 1877/78 wurde er schwer ver¬
wundet. 1896 kam er in den fernen Osten und be¬
fehligte im Chinakriege 1900/01 eine Brigade . 1903
wurde er Kommandant von Port Arthur , schon ein
Jahr später kommandierender General . Im russisch-
-apanischen Kriege verteidigte er, wie bekannt, monate-
,ang Port Arthur gegen die Japaner , unter Nogi , und
Urinals wurde ihm ebenso wie seinem Bezwinger von
Kaiser Wilhelm der Orden Pour le merite verliehen
dpäter aber, nachdem er noch bei der Rückkehr nach
Rußland mit hohen Ehren empfangen worden war,
wurde in der Heimat ein Prozeß gegen Stössel ange¬
strengt; er wurde beschuldigt, Port Arthur übergeben
zu haben, obwohl die Festung sich noch hätte halten
können. Tue Richter sprachen den General schuldig, er
wurde zum Tode verurteilt , aver zu zehn Jahren
Festungshaft begnadrgt, von der er indessen infolge
eines Gnadenaktes des Zaren nux etwa 14 Monate in
der Peters - und Paulsfestung zu verbüßen hatte. Stössel
war nach seiner Verurteilung ein völlig gebrochener
Mann. Ueber die Größe seiner Schuld sind die An¬
sichten sehr geteilt.

** Untergang eines italienischen Dampfers . Der ita-
ftemsche Dampfer „Varese "(Her „atshafen Genua) ist
auf der Fahrt von Sfax nach Venedig bei Pola am
18. Jan ., mittags , bei nebligem , schlechten Wetter direkt
in em Minenfeld gefahren . Er ist dabei auf eine Mine
gestoßen und gesunken. Von der Besatzung wurde ein
Mann gerettet und ein Mann als Leiche geborgen.

Unsere Bilder.
Bei einem ihrer öfteren Einfälle in Ostpreußen

wendeten die Russen eine eigenartige Kriegslist verqeb-
unsere Truppen zu täuschen. Auf einem

Floß stellten ste vorn zwei Wagenräder mit einem
daraufliegenden Balken hin , um eine Kanone vor¬
zutäuschen und dahinter stellten sie 14 anqekleidete
Strohpuppen. Dieses Floß ließen sie n der Dämme¬
rung die Memel bei Ragnit hinuntertr . >en und hofften
durch darauf abgegebene Schüsse ! . Stellung un¬
serer Truppen zu erraten.

Letzte Nachrichten.
W . T. B. Großes Hauptquartier , dem 2 « . Ja « .

(Amtlich .) Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Abschnitt zwischen Küfpe «uv Lys fau-

de» nur Artilleriekämpfe statt.

. Bei Natre - Dame be Lorette nordwestlich
Arras wurde de« Feind ein 200 meterlanger
Schützengraben entrissen , dabei sind » Maschinen¬
gewehre erbeutet und einige Gefangene gemacht.

In de« Argonnea nahmen unsere Truppen
einige feindliche Schützengräben.

An einer Stelle betrug unser Gelände gewinn
der letzten Tage wieder 500 Meter.

Im Walde nördlich Senuheim schritt unser
Angriff gut fort . Der Hirzstein wurde geuom-
men, 2 Offiziere und 40 Alpenjäger wurden
gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:  Die Lage
im Osten unverändert.

Oberste Heeresleitnng.

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

v Donnerstag , den 21 . Januar 1915.
Abends 8 Uhr : Kriegswocheubetstnude . Nr. 280.—

268. - 428. Psalm 73. 23, 24.
Die Gaben in diesen Betstunden sind zur Unterstützung

der Angedörigen der zum Heere Einberufenen bestimm'.

SteckenpFerd-SeiTefs
die beste Liliennulsh-Seifie

» von Bergmann & Co ., Radebeul , für zart«, weiß« Haut
schönen Tarnt. A Stäek 50 Pf$. Überall zu haben.



Vrief aus Reichshauptstndt.
— Berlin , 16. Januar.

Ll. Zwischen Stadt und Land vollzieht sich ein
fortgesetzter Austausch von Gütern . Keiner dieser bei¬
den Wirtschaftskreise ist in sich so abgeschlossen, daß
er ohne den andern auskommen könnte . Gegen sei-
trge Interessen und Bedürfnisse stellen eine enge Ver¬
bindung zwischen beiden her . Zumal aber in Kriegs.
Seiten sind Stadt und Land eng verknüpft . Da gehen
neben den alten noch neue Fäden von dem einen
Wirtschaftsgebiete zum andern . Das haben wir zu
Beginn des Krieges erlebt , wo Arbeiter aus den
Städten den Landwirten halfen , die Ernte einzubrin¬
gen . da es infolge der zahlreichen Gestellung von
Heerespflichtigen an Landarbeitern fehlte , während
anderseits unsere Landwirtschaft allein die Versorgung
des deutschen Volkes in Stadt und Land mit den wich-
trgsten Nahrungsmitteln obliegt , weil uns der Krieg
dre Zufuhr aus dem Auslande abgeschnitten hat . Eine
neue Verbindung zwischen den beiden Kreisen wird
jetzt durch die Erfordernis hergestellt , daß unsere
Landwirtschaft in Ermangelung der bisher vom Aus-
loitte bezogenen Dungstoffe gezwungen ist, sich nach
anderen Düngemitteln umzusehen , wofür in erster Linie
die städtischen Abfälle in Betracht kommen, von denen
auch vor allem ein großer Teil ausgezeichnet zur
Biehfütterung zu verwenden ist.

Die von einsichtigen Leuten schon seit Jahren emp.
fohlene planmäßige Verwertung der Haus - und Küchen-
abfälle ist bisher städtischerseits nur in ein paar
deutschen Städten , z. B . in Charlottenburg , durch¬
geführt worden . Erst jetzt geht man auch in vielen an¬
deren Städten daran , diesem Beispiel zu folgen . Man
Peht jetzt ein , wie wertvoll die Abfälle für die
Landwirtschaft sind , zumal ihr gegen ftüher zurzeit
nur beschränkte Dünge - und Futtermittel zur Vev-
ßügung stehen.

In Charlottenburg kennt man schon seit längerer
Nett eine Dreiteilung des Mülls.  Drei Be¬
hälter stehen in jedem Hause zur Aufnahme der
Küchenabfälle , die dann durck die städtische Müll.

avsuyr abgeholt und je nach ihrem Inhalt zur Ver¬
wertung g alrgen . Ein Behälter ist für Asche, der
zweite kür Küchenabfälle (Speisereste , Kartoffelschalen
usiv.), der dritte schließlich für noch technisch der.
wertbare Abfallstoffe (Scherben , Lumpen , Leder , Metall,
Papier usw.) bestimmt . Als diese einzig richtige Müll-
einteilung eingeführt wurde , klappte die Sache na¬
türlich noch nicht sofort . Es dauerte etwäs , bis der
Apparat rentabel funktionierte , jetzt aber hat man
fich in Charlottenburg längst daran gewöhnt , und
e» ist wirklich wünschenswert , daß man nicht nur
in unseren Großstädten , sondern auch in den kleineren
Städten dem Charlottenburger Vorbilde nachahmr.

Zum miNdsten müßte eine Zweitei ln na ■ ?
K Ü f 1 § Cv * TH . frei brt ’* r f) ? f . - -

eigneten Pflanzen - und Fleischabfälle von dem übrP
gen Müll streng gesondert werden . Versuche dieser Art
werden zurzeit in manchen Städten , zum Beispiel
in Dortmund gemacht . Die Hauptschwierigkeit , die
der ganzen Sache im Wege steht, ist die Frage des Ab-
holens . Aber bei der Wichtigkeit der Müllverwertung
wird es nicht schwer sein, Mittel und Wege zu fin-
den. Es darf natürlich keine kostspielige Einrichtung
geschaffen werden , sondern die Abholung muß kosten¬
los oder doch wenigstens billig geschehen, damit sich
die Sache möglichst rentabel gestaltet.

Vielleicht ist ein richtiger Vorschlag zur Lösung
dieser Frage der, , für den der Kriegsausschuß für
Konsumenteninteressen in Berlin eintritt . In einer
Eingabe an den Berliner Magistrat schlägt er vor,
die Schulen als längst vorhandene und natürliche Sam¬
melstellen dergestalt zu benutzen , daß die Schüler in
eigens zu diesem Zweck gelieferten und immer wieder
zu benutzenden Gefäßen oder Pergamenttüten dis
Küchenabfälle jeden Morgen von Hause , auch von kin¬
derlosen Familien mitbringen und vor Schulbeginn
unter Aufsicht des Schuldieners in bereitstehende Be¬
hälter entleeren . Aus sanitären Gründen sollen die
Sammelbehälter bereits um 9 oder 10 Uhr vormittags
von Landwirten oder sonstigen Unternehmern abgeholt
werden . Der Erlös aus der so gesammelten Riesen-
menae Futtermittel — aut jede der etwa 500 000

Haushaltungen in Berlin täglich nur y* Kilogr^
gerechnet , ergibt eine Menge von täglich 125 00&™
logramm Abfall , das Kilogramm zu 2,5 Pfg.
rechnet , also eine Summe von über 3000 Mark
würde die einmaligen (alleinigen ) Kosten für y
schaffung der Behälter usw. reichlich aufwiegen u
wohl Noch einen Betrag für die Zwecke der Sch,
speisung bedürftiger Kinder oder dergleichen üb,
lassen . Die der Durchführung des Planes in i
Haushalten entgegenstehenden Schwierigkeiten der z
fallssammlung auch nur für die Zeit am Mit!
bis zum andern Morgen , ferner Nachlässigkeit „
Unverstand dürften durch fortgesetzte Aufklärui,
arbeit schnell beseitigt werden . Ebenso dürfte «i
regelmäßige Hinweisung der Lehrerschaft am Schhj
des Unterrichts genügen , um den Eifer der Sch,
zur Unterstützung der deutschen Volkswirtschaft h
ihre kleinen , aber wichtigen Dienste aufs höchste
wecken.

Ob der Berliner Magistrat auf diesen Vorsch>
eingehen wird , bleibt abzuwarten . Bestimmungen ül.
die Einteiluna und Abholung des Mülls werden D,
denfalls in den nächsten Tagen für Groß -Berlin
lassen werden . Für kleinere Städte liegt die S,
natürlich bedeutend einfacher als für eine Millior
stadt , zumal in eilier Kleinstadt die schon für Vi,
fütterung in Betracht kommenden Abfälle entwedei
der eigenen Hauswirtschaft oder in der eines ben^
barten Viehbesitzers Verwendung finden . Wenn d
jetzt noch nicht restlos der Fall sein sollte , so müßt
jedenfalls die städtischen Behörden nachdrücklichst d«
auf dringen,

N

Ein Trostwort von Dr. med. Geyer,
Krämer-Kuren?

M

Haut-und Harn-Leiden̂ 'SSl
Gegen Einsendung von 50 Pf. in Briefm. senden wir diese in verschl .Umschlng,
Puhlmann &Co., Berlin 200 , HH(lggeistraOe25a . *

Bekanntmachung.
Diejenigen, welche von der Stadtgemeinde Wiesbaden

gesammelte, zum Füttern von Schweinen bestimmte Küchen-
abfälle gegen geringe« Entgelt beziehen wollen, werden auf¬
gefordert, sich umgehend auf der Bürgermeisterei zu melde».

Bier st « dt,  den 18. Januar 1915
Der Bürgermeister : Hof mann.

Bekanntmachung.
Wer Kartoffeln zu kaufen wünscht, kann s»lche durch

die hiesige Bürgermeisterei bestellen. Es sind zu haben:
Woltmann pro Maller 7,26 Mk. und runde Weiße 7,50 Mk.
pro Malter , franko Bahnstation.

vier stadt,  den 13. Januar 1915.
Der Bürger « rist»r : H o fm a n ».

Bi er stadt,  den 18. Januar 1815.
Die Poliz «iver« altung : Hofmann.

Aufruf und Bitte. Bekanntmachung.

Sckanntmachung.
Die am 16. Januar er. im Distrikt Theiß Nr . 14

abgehaltenen Holzversteigerung ist nicht genehmigt worden.
Freitag den 22. und SamStag den 23 . Januar er.

jedesmal um 10 Uhr anfangend kommen im Bierstadter
Gemeindewald Distrikt Theiß  Nr . 14 und Rai nchen
Nr . 4

ca. 425 Am. buchenes Scheitholz
ca. 677 Rm. buchenes Knüppelholz -
ca. 10000 Stück buchene Wellen

zur Versteigerung.
Anfang am 22. Januar a im Distrikt Theiß  Nr . 14

bei Holzstoß Nr . 191. — Fortsetzung im Distrikt R ainch en
Nr . 4 um 12-/, Uhr bei Holzstoß Nr . 1.

Bi er stadt,  den 18. Januar 1915.
Der Bürgermeister : Hof mann.

NuHholzversteigerung.
Freitag , de« SS . Ja «»ar d. Js . vormittags

10 Uhr anfangend werben in dem Nauroder Gemeindewald
Distr. Stein köpf und Haide  an Ort und Stelle ver¬
steigert:

348 Stück Fichten Stämme von 6636 Festm.
193 „ „ Stangrn ' I . Klasse.

32 „ „ „ II . Klasse.
30 „ Kiefern Stämme von 14,30 Festm.

Anfang Distr. 6 kein köpf.
Zusammenkunft an der Kastanienallee, am Wege

Naurob 'Heßloch.
Naurod,  den 19. Januar 1916.

Der Bürgermeister : I . V. Beltz , Beigeordneter.

Schneidern-Heereslieferungen
gesucht.

Im Namen des „Kreisvereins vom Roten Kreuz im
Landkreis Wiesbaden" hat uns der Herr Landrat ersucht,
,n der „Reichswollwoche " für die Abholung der zu
spendenden Sachen Sorge tragen zu wollen.

Wsi stellen uns gern in den Dienst dieser vaterlän-
bischen Unternehmung und wenden uns unter Hinweis auf
den in Nr . 14 d. Bl . veröffentlichten Aufruf an die deut-
scheu Frauen und unter herzlicher Empfehlung ân unsere
Gemetndeglieder mit der Bitte , sich nach Möglichkeit a»
dieser Sammlung »um Schutze und Wohle unserer unter
der winterlichen Witterung in den Schützengräben usw.
leidenden Truppen zu beteiligen.

Erbeten werden warme, gewiß in jeder Familie vor-
banden«, gebrauchte und überflüssige Sachen jeder Art:
Woll-, Baumwoll - und Tuchsachen, Herren- und Frauen-
kleidungSstücke und Unterkleider, sowie auch Decken Tücher
Lappen, Teppiche, Vorlagen , Fenster- und Türbehänge und
dergleichen, was durch Verwendung und Verarbeitung als
Kleidung, Decken, Unterlagen für unser«Krieger nutzbar ge-
macht werden kann.

Am nächsten Freitag , he » SS . Ja »« ar , werden
wlr Sammler zur Abholung in die Wohnungen senden
unter Führung von Personen, welche von uns mit einem
AuSwew versehen sind. Eine Abholung aus Häusern oder
Familien , in denen ansteckende Krankheiten herrschen, kann
nicht stattfinden.

Wir bitten, dir zu spendenden Sachen, soweit möglich
ftn Bündel verpackt,  bereit zu halten und den Samm¬
lern zu übergeben mit einem Zettel,  auf dem der
Name des Spenders und dir Gegenstände verzeichnet sind,

«ierstadt , den 20. Januar 1915.

Die Anmelvungen der Schulneulinge werden Freite
de« S2 . Januar und Montag , den 25. Janm
jedesmal zwisch-n 2 und 4 Uhr, NN unteren Saale
Alten Schule (Schulgaffe 6) entgegengenommen.

Schulpflichtig werden in diesem Jahre alle Klein«
die vom 1. Oktober 1908 bis einschließlich 31. März ISi
geboren sind. Die vom 1. April bis einschließlich
September 1909 Geborenen können, soweit es die Verhü
nisse gestatten, ausgenommen werden, wenn die Aufnaha
fähigkeit ärztlich bescheinigt  ist.

Das Vorzeigen des Impfscheines ist eine gesetzlii
Pflicht. Für auswärts  geborene Kinder sind stand«
amtlich ausgestellte Beburtsbescheinigungen oder beglaubig
Familien -Einträge vorzulegen.

Schierste in,  den 12. Januar 1915.
45] Der Rektor : Herr.
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Die Pfarrer:
Jäger . Urban.

Schulranzen.

Grösste Auswahl
Billigste Preise

fferiert alt Spezialität

Die Schneider-Innung zu Wiesbaden h«t die Lieferung
größerer Mengen von Uniformhosen, Waffenröcken und
Mänteln für die Heeresverwaltung übernommen und ver-
gibt davon auch Lieferungen an auswärtige Schneidermeister.
Jeder Bewerber hat, bevor ihm eine Lieferung übertragen
wird, ein Probestück anzufertigen . Alle Zuschnitte werden
von dem Obermeister der Innung , Herrn Karl Berg  zu
Wiesbaden, Kirchgaffe 25, ausgegeben, an den auch die
Bewerbungen um Uebertragung von Arbeite«, entweder
mündlich oder schriftlich, zu richten sind.

Der Borstaad des « ewerbevereivS.

A. Letschert,
Wiesbaden , Faulbrunneiistr . 10

Reparataren.

Für wenige Pfennige
bann jede Hausfrau

Kleidungsstücke uStoffe
aller Art , aus : Wolle,

Halbwolli , Baumwolle , u.s .w.

prachtvollu.echf färben,
Alle Farben i  10 u. 25Pfig
Man Fordere ausdrücklich

Heitmann ’! Farben.
Schutzmarke: Fuchskopf im Stern

Jedes andere Fabrikat euriickwelsen

COGNAC
in langen WFrankfurt a /M.

aus französischem Wein destilliert.
Niederlagen:

Jean Wenz, Kolonialwaren, Schierstei«,
M. Mehl Wwe., „ Niederwalluf

^ bek<mmen Sie billig, schick und model
♦ - garnierte- *

Damenhüte?
Im Mode - Geschäft Frau Schulz
-----̂ Wiesbaden , Wellritzstr. 2.

137 Form und alle Zutaten billigst.

Friedrich Exner
Neugasse 16 • Wiesbaden • Fernspr . 192

Haus
mit 8—8 Räumen jum Alleinbe¬
wohnen zu mieten gesucht.Späterer
Kauf nicht ausgeschlossen. Off. mit
Mietpreis und Beziehungstermin I
unter F . W. 4006 an R . Moffe,
Wiesbaden . 78

Unterhosen , Unterjacken , Hemden
:: Socken , Strümpfe,

Leibbinden, Brust- und Rücken¬
schoner , Kniewärmer, Pulswär-
wärmer , Schiess - Handschuhe,
Ohrenschützer, Militär-Sturm¬
hauben , Fusslappen, Fuss-
schlüpfer, Hosenträger,
.'. Taschentücher.

Feldgraue Strickwolle.
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Ha» V*n >acken dsr Feldpostpaket « und -Briefe in ä*
Kigeeigneten Kasten wird bestens oesorgt.

Orden, Ordensbänder,Ordensdekoratione
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